
Hausmü l l

B d  3 .  S t rah  engänge  i n  e i ne r  Ko l  ek to rano rdnung
nac l .  B i  c  1  m t  Ruck f i ankenspege l .  Be  dem as
Besp :e l  gewäh ten  E leva tonsw inke  von  50  Grad
g  b t  es  Be  t r äge  von  be iden  Sp iege ln ,  e i nen  d l r ek

ziel t ,  denn der Absorber in der Röhre
muß eine Oberf läche haben. die oleich
der Eintrittsfläche ist, wenn er die Strah-
lung aus al len mögl ichen Richtungen
und von allen Orten auf der Rohroberf lä-
che aufnehmen sol l .  Der außerqewöhn-
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ten Bei t rag,  e nen doppel t  gesp ege ten Be t rag und
e  ren  I n  oen  We  t r a -n -  Z - rÜchOe , \o r l ene r  Te  oes
L  C N I E S ,

l iche Wirkungsgrad beruht vielmehr auf
der hervorragenden lsolation des Ab-
sorbers. Da noch keine interne Konzen-
tration benutzt wird, könnte auch beim
Röhrenkollektor jeder zweite durch ei-
nen Spiegel ersetzt werden. Die dann

erreichbaren Temperaturen können je-
doch nur in Sondedällen oenutzt wer-
den. -  Bei jeder Anwenduig von Spie-
geln bei Solaranlagen besteht eine er-
höhte Gefahr der Uberhi tzung. Spiegel
dürften deshalb erst dann anoebracht
werden, wenn eine ausreichenäe Tem-
peraturfestigkeit unter allen Betriebsbe-
dingungen nachgewiesen ist .

Leider kann das gestreute Licht, das
im Mit tel  mehr als die Hälf te der Solar-
energie br ingt,  nicht konzentr iert  wer-
den. Der Kol lektor mit  Spiegeln in der
vorgeschlagenen Anordnung hat be-
zügl ich des Streul ichtes etwa die glei-
che Leistung wie ein Kollektor ohne
Spiegel.  Der Absorber sieht direkt oder
über die Spiegel nur den Südhimmel,
dafür ist die wirksame Fläche verdoo-
pelt  .  -  Die Spiegelver luste wurden bei
der Darstellung bisher nicht berücksich-
t igt .  Tatsächl ich gehen bei jeder Ref lek-
t ion 10 % des Lichtes ver loren.

Spiegel können auch benutzt werden,
um die Leistung von Solarzellen zu er-
höhen. Dabei ist  eine Kombinat ion mit
Flachkollektoren angebracht, um die
Zel len zu kühlen. Al le hintereinander
geschalteten Zellen eines Stranges
müssen dabei gleich beleuchtet wer-
den. Sie müssen deshalb in einer Reihe
entlang der Absorberkante liegen. Au-
ßerdem darf auf keine der Zellen ein
Schatten fallen.
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Müll als Wertstoffquelle und Energieträger
Tendenzen bei der Hausmüllentsorgung

Die Helmut Kaiser Unternehmensberatung, Philosophenweg 2, 7400 Tübin-
gen, arbeitet an einer großen Marktanalyse, die den Bereichen Abfallbeseiti-
gung und Wertstoffrückgewinnung, Umweltschutz, Energieeinsparung und
anderem gewidmet ist. Damit sollen die entsprechenden Märkte transparent
gemacht und Prognosen bis zum Jahre 2000 vorgelegt werden. lnsbesdndere
will rnan auch neue Technologien darstellen und bewerten. In Sachen Haus-
müll, der auch als bedeutender Energieträger anzusehen ist, liegt das Ergeb-
nis einer Kurzerhebung bereits vor. Der nachfolgende Text stammt von der
Unternehmensberatung Kaiser, mit der sich diejenigen in Verbindung setzen
können, die an der Gesamtanalyse oder an Teilaspekten interessiert sind.

In der Bundesrepubl ik Deutschland
f ie len  1982 rund 25  Mi l l .  t  Hausmül l  an ,
entsprechend etwa 400 kg je Einwoh-
ner. Neueren Schätzungen zufolge ist
diese Menge annähernd konstant ge-
bl ieben. Die Zahlen sind al lerdinos nicht
sehr aussagekräftig. Zum einen ri,ird un-
ter Hausmüll  auch der hausmüllähnl i -
che Abfall der Gewerbebetriebe ver-
standen (aus privaten Haushaltungen
stammten 1982 nur 15 Mi l l .  t  o lus 2.2
Mil l .  t  Sperrmül l) ,  zum anderen sind so-
wohl anfal lende Mengen als auch Zu-
sammensetzung je nach Ballungsdichte
und Umweltbewußtsein sehr unter-
schiedl ich.

Der Hausmüll setzt sich im Bundes-
durchschnit t  wie folgt  zusammen:
31,4 % organische Stoffe (beim reinen

Hausmüll  42 %, in ländl ichen
Gegenden und bei Gartenbe-
sitzern erheblich weniger, da-
für in Ballungsgebieten mehr)

24 Yo Paoier''|3 % mineralische Stoffe (Feinmüll)
8,8 % Kunststoffe und Textilien
8,7 oÄ Holz, Leder, Gummi, Knochen
8,0 % Glas
5,6 % NE- und FE-Metal le
0,8 % Verbundmaterial ien

Diese 25 Mil l .  t  Hausmüll  wurden 1982
wie folgt entsorgt:
ca.65 Y" landeten unbehandelt  auf

Deponien,
ca.30 To wurden verbrannt; die 25 %

Schlacke, die hierbei anfie-
len, wurden zu 95 % depo-
niert (nur etwa 5 % fanden,
vorwiegend im Straßenbau,
eine weitere Verwendung)

ca. 5 % wurden sortiert und recvcelt.

Deponien
Die Zahl der Deponien hat sich in den

letzten Jahren drastisch verrinoert.

1970 waren noch rund 50 000 qeöffnet.
Ende 1984 konnten nur noch 3-1 18 De-
ponien gezählt werden, von denen le-
digl ich 385 für die Aufnahme von Haus-
müll zugelassen waren. Die Entwick-
lung zu immer weniger Deponien wird
auch in den nächsten Jahren unverän-
dert anhalten, da Neuanlagen politisch
kaum noch durchzusetzen sind.

Verbrennung
Mitte 1986 waren, Statistiken des

Umweltbundesamtes zufolge, 34 "Ä der
bundesdeutschen Bevölkeruno an 47
Müllverbrennungsanlagen (MVAs) mit
einer Jahrestonnenleistuno von etwa 9
Mil l ionen angeschlossen. 

-Bis 
1985, so

Dipl .- lng. Lothar Barniske vom Umwelt-
bundesamt auf dem 4. Internationalen
Recycling Congress in Berlin, ist mit
weiteren 2'l MVAs mit einer Leistuno
von 4 Mill. Jato zu rechnen. Neuerä
Planungen sehen einen Zubau von le-
digl ich 10 MVAs vor.

Die Verbrennung unbehandelten
Mülls weist mehrere gravierende Nach-
tei le auf,  die dem Vortei l  der Mül lreduk-
tion gegenüberstehen.

a) Rauchgasemissionen: Trotz ko-
stenintensiver Rauchgasreinigungsan-
lagen sind die Emissionen von Gif ten
(Dioxin),  Schwermetal len (Cadmium
und Zink) sowie COr, Stickoxiden und
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Chlorwasserstoffen nicht völlig zu ver-
hindern. Jedoch werden bei den Anla-
qen mit Rauchgaswäsche die in der TA-
tuft voroeschriebenen Werte deutlich
untersch-ritten. Die Kosten hierfür sind
al lerdings erhebl ich; s ie machen 50 %
der Betiiebskosten aus, d.h. 40 bis 50
DM/t.

b) Brennleistung: Die Brennleistung
von' unbehandeltem Mül l  unter l iegt gro-
ßen Schwankungen, was bei zu hohen
Temoeraturen erhöhte Stickoxidemis-
sionön und bei zu niedriger Temperatur
Verschwelungseffekte zur Folge hat.
Insqesamt ist  die Brennleistung von un-
beliandeltem Hausmüll etwa halb so
oroß wie die von sort iertem Mül l .  (Der
Fleizwert liegt, je nach Zusammenset-
zuno. zwischen 3000 und 9000 kJ/kg
beir i  unbehandelten Hausmüll  und
10 000 bis 19 000 kJ/kg beim soge-
nannten Brennstoff aus Müll.)

c) Kosten: Die Kosten f  ür die MÜllver-
brehnung l iegen derzeit  je t  bei  DM.80
bis DM 100, 50 o/o der Kosten werden
durch die Rauchgaswäsche verursacht.

d) Schlacke: Der Schlackenanteil ist
unv'erhältnismäßig hoch. Wird die FE-
Metallfraktion erst nach der Verbren-
nunq ausqesondert. ist der Schrottwert
zudöm äu-ßerst gering. (Aus den rund 3
Mil l .  t  Rückständen wurden nur etwa
300 000 t Eisenschrott aussortiert.)

Sortieranlagen
1985 befanden sich 24 Softieranla-

oen in Betrieb und weitere 26 im Bau
öder in der Planung, so daß sich in ab-
sehbarer Zeit  die Menge des behandel-
ten (sortierten) Mülls verdoppeln wird.
Bei 22 von ihnen handelt es sich um
Kleinanlagen, die die bereits ggtrennt
oesammelten Werlstoffe ( in, ,Grünen
Tonnen" etwa) sortieren. Zwei Großan-
laqen mit  einer Kapazität  von 180 000
Jalto. die den in seiner Gesamtheit ge-
sammelten Mül l  in seine wieder- oder
weiterverwertbaren Bestandteile zerle-
oen. bef inden sich in der Anlaufphase." 

Sortieranlagen bieten neben der Re-
duzierung des zu deponierenden Mül ls
den Vortöil der Wertstofferhaltung. Hier-
bei wird dem Wertstoff recycling der Vor-
zug vor dem Energie_recycling gegeben.
wiö es auch vom Gesetzgeber inzwi-
schen vorgeschrieben ist. ($ 3 Ab9 .?
Abfallbeseitigungsgesetz: Di" Abfall-
verwertunq hat Vorrang vor der sonstl-
oen Entsorqunq. . . .Abfäl le sind so ein-
Tusammelnl zü befördern. zu behan-
deln und zu lagern, daß die Mögl ichkei-
ten zur Abfallverwertung genutzt wer-
den können.) Der Antei l ,  der bei diesem
Verfahren letztendlich deponiert wer-
den müßte - schöpft man tatsächlich
al le technischen Mögl ichkeiten aus
l ieot bei  rund 30 %. Aber auch bei dle-
seir Verfahren sind gewisse Nachteile
in Kauf zu nehmen, die bei einer Sort ie-
rung am Entstehungsort entfielen:
1. Öer Sort ierungsaufwand ist  größer,
wenn der organische zusammen mlt
dem anorganischen MÜll  angel iefert
wird.
2. Verschmutzte Wertstoffe sind weni-
oer wert .
ä. Schwermetallgehalte lassen sich,
wenn auch in geringerer Form als in den
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herkömmlichen Kompost ieranlagen, kunft ,  wie es tei lweise schon heute ge-
.16f.rigä"i ""rmeiden, was den Aböatz schieht, durch die Gemeinden um den
desaüsMüllgewonnenenKompostser- Betrag. der durch Pepglre und Abho-
schwert. lung elngespart wird gefördert werden'
4. Je besser sort iert  wird, desto höher
sind die Kosten. 

-  
zusammenfassung:

Aus al l  diesen Gründen wird die Vor-
sort ierunq des Mül ls am Entstehungsort
in Zukunfl ein unverzichtbarer Bestand-
tei l  e ines sinnvol len Recycl ingkonzep-
tes setn.

Grüne Tonne
Die , ,Grüne Tonne" ist  ein mÖglicher

Weo. Wertstoffe einer erneuten Nut-
zunä zuzutühren. Bei dieser Variante
erhäten alle Haushalte eine zweite
Tonne. in der Glas, Papier,  Metal le und
auch Lumoen vom Restmül l  getrennt
oesammelt  werden. Doch auch bei die-
öer Methode, die in zahlreichen Versu-
chen (derzeit  in Über 1.25 Mi l l ionen
Haushalten) hinsicht l ich der hohen Ak-
zeolanz erfolqreich erprobt wurde, wird
der Belastun! des organischen Antei ls
im Müll mit Schadstoffen nicht genÜ-
qend Rechnung getragen. Auch ist  das
Paoier aus der , ,Grünen Tonne" so gut
wie nicht mehr absetzbar. Ebenfalls
schwer zu vermarkten ist minderwerti-
qes qemischtes Altglas im Gegensatz
7u färblich sortiertem. Glas aus der
, ,Grünen Tonne" aber besteht zu 60 ok

äus Bruchglas, das mit  den heut igen
Sort ieranlagen noch nicht farbl ich ge-
trennt werd-en kann. Da Altglas und Alt-
papier 70 % des Inhalts der , ,GrÜnen
Tohne" ausmachen, werden deren
Grenzen deut l ich.

Biotonne und Graue Tonne
Die sinnvol lste Vorsort ierung ist  die

Trennung in organischen MÜll  plus ei-
nem, für die Kompost ierung notwendt-
oen. 10%iqem Zusalz an minderwert i -
äem Veroa-ckunqspapter einerseits und
änorqani'schen Stotten andererseits. In
Gebäuden mit  Mul lschluckern ist  eine
derart ige Trennung ebenfal ls le icht rea-
l is ierbar.  Man mußte ledigl ich ein per
Knopfdruck über den entsprechenden
Coniainer dirrgierbares Endrohr anbrin-
oen. Diese Trennwetse setzt  ebenso
ft ie oei der , ,Grunen Tonne" eine Sor-
t ieranlage. darüber hinaus aber auch
eine Kompost ieranlage voraus. Mit  den
nicht zu vermarktenden brennbaren An-
tei len könnten Mül lverbrennungsanla-
oen beschickt werden. Dies wÜrde de-
ien Heizleistung steigern und gleichzei-
tig wäre die anfallende Luftschadstolt-
menge gerlnger.

Parell-el zum ,,Holsystem" wird nach
wie vor das , ,Br ingsystem", d.h. das Auf-
stellen von Conlainern zur Wertsto{f-
sammlung, beibehalten und verstärkt
werden, dä das hier gesammelte Mate-
r ial  durch das Entfal len einer kostspiel i -
gen Sort ierung und Abholung sowie sel-
ier Sortenreinheit wegen ungleich wert-
vol ler ist .  Der Trend geht zu einer weite-
ren Vorsortierung. Glas etwa wird nach
Farben getrennt, Papier nach den unter-
schiedl iöhen Qual i täten. Das Aufstel len
solcher Container sowie die getrennte
Sammlung von AltPaPier wird in Zu-

Auf Grund der unterschiedl ichen Aus-
oanqssituat ionen wird es auch in Zu-
[unf i  kein einheit l iches Mül lbeseit i -
ounossvstem qeben. Vielmehr wird sich
öoe"Cdmeindä tur das System mit den'oerinqsten 

Nachteilen entscheiden
irussän. Generell läßt sich feststellen,
daß in Bal lungszentren den MVAs, in
Mischwohngebieten den Sortieranla-
oen und in den rein ländl ichen Gegen-
äen der Deponie der Vorzug gegeben
werden wird, Auf eine gewisse Vorsor-
tieruno am Entstehunqsort darf und wird
in Zuk"unft aber unter k-einen Umständen
verzichtet werden, denn neben den
schon erwähnten Vorteilen der Vorsor-
t ierunq ist  nur so ein sinnvol ler Umgang
mit döm Mül l  gewährleistet.  Der sinn-
vol le Umgang mit  Mül l  schl ießt aber
auch die 

-Bereitschaft 
ein, Mehrarbeit

und Mehrkosten für elne umweltscho-
nende Entsorgung in Kauf zu nehmen.
Letzte Erhebungeh haben ergeben, daß
der Bundesbürger durchaus berei t  ist ,
für diese Maßnahmen mehr Geld zu be-
zahlen. Al lerdings muß die Berei tschaft
des Einzelnen durch eine umfangreiche
Öffentlichkeitsarbeit an die Anforderun-
oen eines effektiven Müllentsorgungs-
örooramms anqePaßt werden.' 

P"roonostizieien tagt sich, daß der
Trend-in Richtung mehr Tonnen geht.
Der Vormarsch der , ,GrÜnen Tonne" ist
zwar oebremst, doch die Vorteile der
,,Bioto-nne" gewährleisten den MÜllton-
nenherstel lern auf die Dauer einen er-
höhten Auftragseingang.

Mül lsor l ieranlagen und Kompost ier-
anlaoen für Mül l  aus . .Biotonnen" wer-
den äen Vorzug vor Verbrennungsanla-
oen haben, bzw. diesen vorgeschaltet
öein. Nur so wird das zu deponierende
Müllvolumen effektiv reduziert werden
können. Dies ver langt aber von den
Kommunen, von der Kirchturmpol i t ik
Abstand zu nehmen und auch nach
landkreisüberschrei tenden Lösungen
zu sucnen.

Mül l fahrzeuge mit  Kammern für zwei
Müllsorten wefoen in den nächsten Jah-
ren einen stetig wachsenden Markt fin-
den. Zuwachsraten von Mül lverbren-
nungsanlagen, wie sie 1985 noch tei l -
weise prognost iz iert  wurden, wlro es
wohl so nicht geben. Das heißt aber
nicht.  daß überhaupt keine mehr gebaut
werden. Hier spiel t  die Pol i t ik eine ganz
erhebl iche Rol le.  Aus Bal lungszentren,
wie dem Ruhrgebiet oder Großstädten'
werden sie auch in Zukunft  nicht wegzu-
denken sein. Für die nächsten zenn
Jahre ist  mit  der Err ichtung von ein bis
zwei MVAs im Jahr mit  einer durch-
schnittlichen Leistung von 200 000 Jato
zu rechnen.

Laut Prof.  ThomÖ-KozmienskY von
der TU Berlin gehört die Zukunft dezen-
tralen Kleinanlagen mit  Einzugsgebie-
ten von unter 100 000 Einwohnern.
Hierbei,  so meint er,  könnten durch die
Verwendung von Modulbausteinen die
Kosten für die Rauchgasreinigung er-
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hebl ich gesenkt werden. Herstel ler und
Betreiber von Mül lverbrennungsanla-
gen sehen sich von dieser Modultechnik
aber noch ziemlich weit entfernt. Aboe-
sehen davon würden sich bei Kleinan-ia-
gen die Betriebskosten erhöhen. Letzt-
l ich hängt bei al len Anlagen die Kosten-
si tuat ion von den lokalen Gegebenhei-
ten in bezug auf den Abnahmepreis für
Dampf bzw. Strom ab.

Obwohl die Stickoxidemissionen der
MVAs unter den Grenzwerten der
neuen TA Luft liegen, werden von Be-
hörden sowohl bei Planfeststellunos-
verfahren als auch bei Altanlagen in iu-
nehmendem Maße Entst ickungsanla-
gen verlangt.  Von dauernder Bedeu-
tung ist  in diesem Zusammenhang auch
die für die Entst ickung durch naßchemi-
sche Verfahren einzusetzende Menoe
an Chemikal ien. Die Kosten hierfür bä-
laufen sich auf etwa DM 10/t verbrann-
ten Mül ls.  Für die Zukunft  ist  hier eine
Kombinat ion von Mül lverbrennuno und
Wärmekraftw erk zur gekoppelten AOtutt-
reinigung sinnvol l ,  die gleichzeit ig auch
die Energiegewinnung aus Mül l  er leich-
tern würde.

Ob sich Pyrolyseanlagen durchset-
zen werden, ist, was den Hausmüll be-
trifft, eher negativ zu beantworten. Bei
Autoreifen oder dem Kunststoffanteil im
Müll  kann sich die Pyrolyse als das ge-
eignetste Vedahren erweisen, da bei
einheit l icher Beschickung die Anlagen
störungsfrei funktionieren und somit die
Vorteile der Pyrolyse (geringe Schad-
stoffemissionen und oünstige Kosten/
Nutzen-Relation) gegänübe'r der Ver-
brennung vol l  zum Tragen kommen.
Al lerdings exist ieren bis heute ledigl ich
Pi lotanlagen, so daß eine Beurtei lung
noch nicht möglich ist.

Zukunftsszenario
Abschl ießend läßt sich ein für die mei-

sten Kommunen der Bundesreoubl ik
sinnvolles Zukunftsszenario entwerfen:
Basierend auf der Sort ierung des Mül ls
in den einzelnen Haushalten wird sich
ein kombiniertes Hol-Bring-System
durchsetzen. Zwei Hausmüll tonnen, die
alternierend geleert werden, nehmen
organische und übrige Stoffe auf. Bei Ei-
genkompost ie rung en t fä l l t  d ie , ,B io -
tonne". Glas und Papier werden nach
Sorten getrennt in Containern und Stra-
ßensammlungen erfaßt. Altö|, Arznei-
mit tel  und anderer Sondermül l  wird an
Spezialsammelstellen entsorqt. Der
dürch die,,Biotonne" erfaßte-oroani-
sche Mül l  wird in Kompost ieranlägen
weiterverarbeitet. Müll aus der ,.Grauen
Tonne" wird in Sortieranlaqen aufberei-
tet und nach Sonderabfällön. deoonier-
baren, wiederverwertbaren und brenn-
baren Stoffen getrennt. Wertstoffrück-
führung, Verbrennung, Pyrolyse und
Deponierung werden sich anschl ießen.

Sehr entscheidend für ein sinnvol les
Recycling von Müll ist die Vermarktung
der anfallenden Produkte. Es ist wichtio.
bevor man sich für ein bestimmtes Sü-
stem entscheidet, die Vermarktunq d6r
Endprodukte sicherzustellen. Das-Mar-
keting in der Müllentsorgung ist von
wachsender Bedeutung. Hierbei muß
eruogen werden, daß mit  zunehmen-

dem Recycling die Preise für Altpapier
und Altglas rapide fal len bzw. immer hö-
here Ansprüche an Sortenreinheit ge-
stellt werden. So ist in allen Fällen abzu-
wägen, ob der Brennwert eines Stoffes
oder sein Materialwert kostengünstiger
zu vermarkten sind, wobei die schwer
abwägbaren Kosten wie Umweltbela-
stung durch Schadstoffe in Luft, Boden

und Wasser oder,  im Fal le der Deponie-
rung, der Wiederbeschaffungswert der
Grundstücke, Sickerwassererfassunq
und -aufbereitung, Deponiegaserfasl
sung etc.  mit  zu berücksicht igen sind.
Ebenso sind Techniker gefragt, neue
Verwendungsmögl ichkeiten und Pro-
dukte aus Mül l  zu f inden.
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Kraftwerksprojekt,,Severn Barrage"
Entsteht in Wales das zweite Gezeitenkraftwerk
Europas ?

Die Weltmeere sind als Lieferanten
von Energie bisher kaum erschlos-
sen. Dabei wäre es im Prinzip sehr
einfach, das bei Flut zum Land hin-
strömende und bei Ebbe vom Land
wegströmende Wasser zum Antrieb
von Turbinen zu nutzen, um Strom zu
erzeugen. Je höher der Tidenhub, d.
h. der Unterschied zwischen dem
höchsten und dem niedrigsten Was-
serstand, desto größer die Ausbeute
an elektrischer Energie. Schon An-
fang unseres Jahrhunderts gab es
eine Reihe von Plänen zur Energiege-
winnung aus dem ständigen Weötr-
sel der Gezeiten, deren technische
Real is ierung ist  aber immer noch mit
einer Menge ungelöster Probleme
verbunden. ln Süd-Wales ist ein ge-
plantes Projekt schon sehr weit fort-
geschritten, bei dem der Meeresarm
vor Cardiff und Bristol durch einen
Damm verschlossen und ein Gezei-
tenkraftwerk mit einer Leistung von
7200 Megawatt gebaut werden soll:
,,The Severn Barrage" bzw. - wie es
nach den beiden Städten an den End-
punkten auch benannt wird - ,,Car-
diff-Weston-Barrage".
Die ldee für einen solchen Gezeiten-
staudamm vor Cardiff ist alt, erste detail-
liert ausgearbeitete Pläne gab es schon
1849. Damals sol l te der Damm das
Wasser zur Landseite hin stauen, um
den Wasserspiegel für das schiffbare
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Das  P ro iek t  . , The  Seve rn  Ba r rage "  s i eh t  vo r ,  den  Mee resa rm ,  i n  den  de r  Seve rn -F luß  munde t ,  du r ch  e i nen
Damm mt  Geze tenk ra f twe rk  zu  ve rsch l i eßen .  D ie  d r cke  L i n  e  s r l d l i ch  von  Ca rd i f f /Wes ton  Supe r -N la re
kennze  chne t  den  gep lan ten  Dammver  au f .  D ie  ges t r l che l t en  L  n  en  m i t  dem Me te ranqaoen  oeze  cnnen
den  m  t t  e ren  T ldenhub .

Kanalnetz in Richtunq Binnenland
gleichmäßig hoch zu hal ien. Was 1849
ein Schiffahrtsproblem war, der Tiden-
hub von bis zu etwa 12 m. der bei Nied-
rigwasser die Kanäle trockenfallen ließ,
sol l  nun zur Energiegewinnung dienen.
12 m, das ist  etwa die Höhe eines vier-
stöckigen Hauses oder etwa viermal so-
viel  wie der Tidenhub an dem bekann-
ten deutschen Nordsee-Urlaubsort
Büsum, der mit  rund 3 m einen für deut-
sche Verhältnisse recht qroßen Unter-
schied zwischen Hoch- unä Niedriowas-
ser aufweist. Ahnlicfr oünstioe Vänaitt-
nisse wie vor Cardiff g'iOt esTur ein Ge-
zeitenkraftwert an etwa 100 Plätzen auf
der Erde. Dennoch exist ier l  in Eurooa
erst ein funktionierendes Gezeitenkraft-
werk, und auf der gesamten Erde arbei-
ten erst weniger als ein halbes Dutzend.
Von diesen bef inden sich die meisten in
der Sowjetunion und in China, also in
Ländern, aus denen wir meist nur sehr
spärl iche Informationen bekommen.
Das bisher einzige europäische Gezei-
tenkraftwerk arbeitet seit fast 25 Jahren
in der Nähe von St.  Malo in Frankreich
an der Mündung des Flusses La Rance
und liefert eine Leistung von rund 240
MW; das ist  weniger als ein Dri t tel  der
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